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Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Ausgabe täglich (mit Ausnahme der Sonn und Feſttage) Nachmittags 3 Uhr für den folgenden Tag.
Inſeraten Annahme bis 9 Uhr Vormittags. Größere Inſerate Tags zuvor.

Telegraphiſche Nachrichten.
Berlin, 9. Januar. Die „Nordd. Allg

Ztg.“ ſagt: Die Anweſenheit des geſtern nach
Straßburg zurückgekehrten Unterſtaatsſecretairs
Mayr galt dem Geſetzentwurf über das Tabaks-
monopol, deſſen Fertigſtellung nahe bevorſteht.
Von den Reichstagsverhandlungen des Frühjahrs
wird es abhängen, ob das volle oder nur das
Rohtabakmonopol eingeführt wird. Wenn keine
der beiden Monopolformen Annahme findet,
beabſichtigt die Regierung die Erhöhung der
jetzigen Gewichtsſteuer zu beantragen, um aus
ihr und der projectirten Beſteuerung der Getränke
die Mittel zur Aufhebung der Claſſenſteuer
nnd Ueberweiſung der Grundſteuer an die
Communalverbände zu beſchaffen.

Werlin, 9. Januar. Nach der Rückkehr
von der vorgeſtrigen Hofjagd hatte, wie man
hört, der Kronprinz eine ſehr ausgedehnte
Beſprechung mit Sr. Maj. dem Kaiſer im
kaiſerlichen Palais. Ein Gerücht, nach welchem
auch der Reichskanzler dieſen Beſprechungen
beigewohnt haben ſoll, bedarf der Beſtätigung.
Es heißt, der Letztere hege die Abſicht, lebhaft
an den Verhandlungen des Reichstages Theil
zu nehmen.

Wien, 9. Januar. Die durch das „Reu-
ter'ſche Bureau“ hieher gelangten Nachrichten
über die neueſten Schritte der Weſtmächte in
Egypten werden betreffs der Details mit Reſerve
aufgenommen, da directe

Anter den Sternen.
Roman von Paul Böttcher.

(Fortſetzung.)
Jch liebe vor allem die Pünktlichkeit und

ſehe es gern, wenn meine Schuldner ihrer Pflich-
ten eingedenk ſind. Wenn Sie die Execution in
Jhrem Hauſe nicht gern ſehen, ſo weiß ich
Jhnen nur den einen Rath: Tilgen Sie die
Schuld.

Der Aermſte ſtand da wie vom Blitz ge
lähmt. Einen ſolchen Empfang hatte er nicht
erwartet. Er hatte mit ſo frohen Hoffnungen
den Gang unternommen, er hatte in der red-
lichen Abſicht, ſeinen Pflichten nachkommen zu
wollen, nur noch eine kurze Friſt zu erlangen
gehofft und nun ſoh er dieſe Hoffnung zu ſchan-
den werden. Sollte er noch eine letzte Bitte
wagen? Sollte er gegenüber dem Elend, das
ihm und ſeiner Familie bevorſtand, ſich noch
einmal vor dem harten Mann beugen Nein
und tauſendmal nein! ſagte ihm ſein empörtes
Gemüth: die Noth hat mich wohl bitten, aber
nicht kriechen gelehrt. Möge Gott mir und
meinen Lieben gnädig ſein. Der Mann war
ohne Gruß hinausgeeilt. Draußen angelangt
ballten ſich ſeine Hände in ohnmächtiger Wuth
und ein entſetzlicher Fluch entrang ſich ſeinen
Lippen.

Ein halbes Jahr ſpäter treffen wir den
Lindenfrieder welchen Namen er von ſeiner
früheren Beſitzung, die man den Lindenhof
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nicht vorliegen. Allſeitig jedoch macht ſich die
Ueberzeugung geltend, daß die egyptiſche Frage,
wenn ſie durch irgend welche Umſtände acut
werden ſollte, eine Angelegenheit iſt und bleiben
muß, bei deren Löſung ganz Europa mitzuſpre-
chen hat.

Baris, 8. Januar. Anläßlich des Jahres
tages des Todes Blanqui's begab ſich heute eine
aus etwa 300 Perſonen beſtehende Menge in
geordnetem Zuge und mit Kränzen über den
Baſtilleplatz und durch die Rue Roquette nach
dem Friedhof von Père la Chaiſe. Wegen auf-
rühreriſcher Rufe, die aus dem Zuge ertönten,
war die Polizei zu wiederholten Malen zum
Einſchreiten genöthigt, 23 Perſonen, darunter
Louiſe Michel, Eudes und Cournet, wurden ver
haftet. Aus der Mitte der Menge fiel auch ein
Piſtolenſchuß, es wurde aber Niemcind von dem
Schuſſe getroffen die Perſon Desjenigen, der
den Schuß abgefeuert hatte, wurde nicht ermittelt.
Um 5 Uhr Nachmittags war die Ruhe vollſtän-
dig wieder hergeſtellt.

Paris, 8. Januar. Abends. Das Reſul-
tat der Senatorenwahlen liegt nunmehr vollſtän-
dig vor, es ſind 64 Republikaner und 15 Kon-
ſervative gewählt worden. Die Republikaner
haben 22 Sitze gewonnen. Freycinet iſt vier
Mal gewählt worden. Der Senat wird fortan
207 republikaniſche und 93 konſervative Mitglie-
der zählen. Jm Departement der Seine wurden
im erſten Wahlgange Viktor Hugo und Peyrat
gewählt.

genannt, führte in der Nähe des von Gel-
lern'ſchen Hauſes mit Steinklopfen beſchäftigt.
Dieſe Arbeit war ihm von der Stadt übertra-
gen worden und er hatte dieſe ungewohnte
Beſchäftigung übernehmen müſſen, damit er und
die Seinen wenigſtens vor dem Verhungern be-
wahrt blieben. Aus ſeinem Hauſe war er längſt
vertrieben, die letzte Kuh ihm längſt genommen,
ſein Hausgeräth bis auf die unentbehrlichſten
Stücke zuſammengeſchmolzen. War es da zu
verwundern, wenn man dieſen Mann ſtets ver
ſtimmt und einſilbig ſah War es ihm zu ver-
denken, daß ſein Unglück, welches ſo ganz unver-
ſchuldet über ihn hereingebrochen war, ihn bei-
nahe zur Verzweiflung trieb? daß kein freund-
licher Zug ſein Antlitz erhellte

Der Mann beobachtete unausgeſetzt ein
düſteres, in ſich gekehrtes Weſen, die Schön-
n des eben einkehrenden Frühlings vermochte
ein Herz nicht zu erwärmen und er hatte keinen

freundlichen Blick für die heiteren Spiele der
um ihn ſich tummelnden lieben Kleinen er
achtete auch nicht auf die Fragen eines etwa
8jährigen wißbegierigen Knaben, der unausge-
ſetzt ſeiner einförmigen und doch ermüdenden
Arbeit zuſchaute und gern über dieſes und jenes
Aufklärung haben wollte. Er ſah nicht einmal
zu dem Knaben auf und als er ihn gleich da-
rauf wie zufällig gewahrte, da trieb er denſelben
mit einem derben Scheltworte von ſeinem Ar-
beitsplatz fort.

Der auf dieſe Weiſe abgefertigte Knabe
ſchritt betrübt in den vor dem v. Gellern'ſchen
Hauſe liegenden Garten und auf das Garten-

men Tolain, Labordère und Freycinet. Frey
cinet iſt in Montauban, Léon Say in Verſailles
gewählt. Die früheren Miniſter Caillaux und
Thalhouet ſind nicht wiedergewählt worden.

LCondon, 8. Januar. Das Reuterſche Bu
reau meldet aus Kairo von heute: Der engliſche
und der franzöſiſche Generalkonſul erhielten ge
ſtern Abend auf telegraphiſchem Wege eine Kol
lektivnote ihrer Regierung, in welcher erklärt
wird, daß Frankreich und England, welche den
Khedive auf den Thron erhoben hätten entſchloſ-
ſen ſeien, die Autorität deſſelben wider jede Un-
ordnung zu ſchützen und aufrecht zu erhalten.
Dieſe Note iſt dem Khedive heute Nachmittag
überreicht worden. Nach einer weiteren Mel-
dung des Reuterſchen Bureaus aus Kairo iſt
die vom engliſchen und franzöſiſchen Generalkon-
ſul überreichte Kollektivnote nicht blos gegen
Störungen der inneren Ruhe, ſondern haupt-
ſächlich gegen irgendwelche weitere Einmiſchung
der Pforte in egyptiſche Angelegenheiten gerichtet.
Der Paſſus der Note in welcher es heißt, daß
England und Frankreich den Khedive auf dem
Throne aufrechterhalten würden, erregt nament-
lich die Aufmerkſamkeit. Der Khedive hat nach
Ueberreichung der Note den beiden Generalkon-
ſuln für die von deren Regierungen ſowohl für
ſeine Perſon, wie für die Wohlfahrt des Lan-
des an den Tag gelegte Sorgfalt ſeinen wärm-
ſten Dank ausgeſprochen.

London 9. Januar. Wie Daily News
Nach ihnen erhielten die meiſten Stim- erfährt, habe ſich das britiſche Kabinet geweigert

häuschen zu, in welchem ſeine Mutter, es
war Helene über eine Handarbeit beſchäftigt war.

Sie hatte für einige Augenblicke die Arbeit
ruhen laſſen und die ermüdeten Hände in den
Schooß gelegt. Man mußte geſtehen: ſie hatte
von ihrer früheren Schönheit noch nichts ein-
gebüßt, eher waren ihre bleichen Wangen und
der traurig-melangoliſche Zug, der um ihre
Lippen ſpielte, dazu geeignet, dieſe zu erhöhen
ihre ganze Erſcheinung trug das Gepräge einer
ſtillen Dulderin, die ſich verpflichtet fühlte, ihr
freudloſes Daſein klaglos zu ertragen. Doch
als der Sohn ihr weinend ſeine eben wider
fahrene Leidensgeſchichte erzählte, da ſtahl ſich
eine ſtille Thräne in ihr Auge und ein leiſer
Seufzer entfloh mit dem Hauche des Odems
ihrer Bruſt. Es that ihrem Herzen weh, da
Haß ernten zu müſſen, wo ſie ſchon ſo oft Liebe
ſäen wollte; ſie hatte ſchon zu wiederholten
Malen ohne Vorwiſſen ihres Gatten dem armen
Manne Unterſtützungen anbieten laſſen, die dieſer
ſchroff von der Hand gewieſen er ließ es ihr
und ihrem Kinde entgelten, was der Gatte, zwar
in ſeinem Recht, aber doch in allzu großer
Härte gethan.

Wie alle Kinder, ſo hatte auch der kleine
Hermann bald unter den Liebkoſungen der Mut
ter die ihm widerfahrene Widerwärtigkeit vergeſ
ſen und er begann nun allerlei zu erzählen und
fragte die Mutter, ob der Vater auch wirklich
morgen käme und ob ſie dann alle in die große
Stadt überſiedeln würden. Franziska müſſe aber
auch mitgehen und er werde den Herrn Faber,der ebenfalls bald kommen wolle, ſchon zu be
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den Anſpruch der Regierung der Vereinigten
Staaten von Nordamerika auf Ausübung der
ausſchließlichen Kontrolle über den PanamaKa
nal anzuerkennen, weil dies mit dem Völkerrecht
im Allgemeinen und mit dem BulwerClayton-
Vertrag im Beſonderen unvereinbar wäre. Lord

Granville werde in einer Note die Gründe dar
legen, auf welchen dieſe Entſchließung des Ka-
binets beruhe.

St. Petersburg, 9. Januar. Aus Jrkutsk
wird gemeldet: Der Reiſende Sulkowski berichtet,
daß er ſich am 9. Auguſt von dem „Rodgers“
verabſchiedet habe, der nach HeraldLand aufs

ebrochen ſei, während der bis zu ſeiner, (Sul-
owski's) Ankunft mit dem „Rodgers“ in der

ProvidenceBay gelegene Klipper „Strelok“ nach
den chineſiſchen Häfen zurückgekehrt ſei. Jn der
ProvidenceBay ſei vorher ein von Norden
kommender amerikaniſcher Schooner eingetroffen,
welcher den Kapitän eines geſtrandeten Wall-
fiſchfängers an Bord gehabt. Dieſer habe erzählt,
daß er bei der HeraldJnſel ein Boot mit todten
Jnſaſſen geſehen habe, welche außer anderen

9 Gegenſtänden ſilberne Löffel mit dem Namenszug
„Jeannette“ bei ſich gehabt hätten. Dieſe Mit-
theilung habe den „Rodgers“ zu dem Entſchluſſe
gebracht, nach HeraldLand zu ſteuern, dort zu
überwintern und von dort aus mit den in
Kamtſchatka gekauften Hunden nach verſchiedenen
Seiten Streifzüge Behufs Nachforſchung nach
der „Jeannette“ zu veranſtalten.

Konſtantinopel 9. Januar. Ali Nizami
Paſcha und Reſchid Bey ſind von ihrer Miſſion

nach Berlin geſtern hier wieder eingetroffen und
haben ſich direkt ins Palais begeben.

Rom 9. Januar. Heute am vierten
Jahrestage des Todes Victor Emanuels bringen
ſämmtliche Journale dem Andenken des ver-
ſtorbenen Königs gewidmete Artikel. Sämmt-
liche Vereine von Rom und ganz Italien werden
ſich in feierlichem Zuge, unter Vorantritt der
Munizipalität, nach dem Pantheon begeben und
daſelbſt Kränze auf dem Grabe Victor Emanuels
niederlegen. Geſtern Abend trafen die Veteranen
von Piemont hier ein und wurden von der
Munizipalität und einer großen Volksmenge
feierlich empfangen heute werden die Neapoli-
taner erwartet. Der König wird im Laufe des
Vormittags ein Gebet am Grabe ſeines Vaters
verrichten. Die offizielle Trauerfeier wird am
16. Januar ſtattfinden.

wegen wiſſen, daß er ſie mitgehen laſſe.
kommt die Franziska grad,“ ſagte Hermann auf
den Eingang zeigend; Du kannſt ſie ſelbſt fra-
gen, ob ſie nicht gern mit uns geht.“

Bald waren die beiden Kleinen, die ſchon
jetzt unzertrennbar ſchienen, in lebhafte Spiele
verwickelt und freudeglänzenden Auges ſah ihnen
Helene nach, als ſie Arm in Arm dem Wohn-
e zuſchritten, um dort ihre Spiele fortzu-

etzen.
Helene hatte ſich wieder emſig auf ihre

Arbeit gebeugt; ſie wollte dieſe gern heute noch
fertig bringen, da der Gatte verſprochen hatte,
ſie aus Anlaß ſeines morgenden Geburtstages
zu beſuchen und da gedachte ſie ihm eine Freude
zu bereiten.

Sie war ſo vertieft in ihrer Beſchäftigung,
daß ſie nicht einmal gewahrte, wie die Garten-
thür geöffnet wurde und ein Herr den Garten
betrat; erſt als dieſer beinahe vor ihr ſtand,
blickte ſie auf und alle Blutwellen drängten
ſich ihr nach dem Herzen, ſo tief erſchrak ſie
nach acht Jahren das erſte Wiederſehen mit
Alfred!

Sie hatte ihn zwar bei ſeinen Beſuchen in
der Heimath ſchon einige Male geſehen, aber

nie mit demſelben auch nur eine Silbe gewechſelt.
Er hatte gefliſſentlich eine Begegnung mit ihr
ja ſelbſt den Gruß vermieden und nun dieſer
plötzliche Beſuch Was war der Grund ſeiner
Sinnesänderung

„Verzeihen Sie mir, Madame, den unan-
gemeldeten Eintritt,“ begann Alfred „ich habe
mein Kind ſeit beinahe einem Jahre nicht mehr

„Da

e

Wie der Parteiführer denkt,
wenn er Miniſter wird.

Von einem Korreſpondenten in Frankreich,
der dort in der Provinz lebt, wird der Schwäb.
Merkur darauf aufmerkſam gemacht, daß, wäh-
rend in Deutſchland jede politiſche Einflußnahme
der Regierung auf ihre Beamten liberalerſeits
ſtrenſtens verurtheilt werde (ſiehe die Reichstags
verhandlungen am 15. Dezember v. J.), in
Frankreich der zum Miniſterpräſidenten ge-
wordene Gambetta ſeine Thätigkeit damit an-
fange, die Zügel gegen die Beamten ſtraffer an
zuziehen, ſo ſtraff, wie man es kaum unter der
Herrſchaft Napoleons geſehen habe. Jn dieſen
Tagen, ſo fährt der Korreſpondent fort, kommt
gar eine Verfügnng zur Oeffentlichkeit, die es
rundweg ſagt, wer als bezahlter Beamter der
Regierung ehrlich ſein will, muß die Regierung
unterſtützen! Jn ſeinem Erlaß vom 27. Dezem-
ber v. J. an die Finanzdirektoren ſagt der
Unter- Staatsſekretär Lelievre u. A. wörtlich:
„Die Beamten begreifen, daß welcher Art immer
ihre eigenen Anſichten ſein mögen, nichts in
ihrem Thun oder Reden eine Feindſelichkeit
gegen die Regierung im geringſten verrathen
darf. Zur Achtung gegen die Regierung, der
ſie dienen, angehalten, müſſen ſie ferner das
Beiſpiel dieſer Achtung auch der Bevölkerung
geben, unter welcher ſie wohnen. Gegen dieſes
Geſetz ſich zu verfehlen, gegen dieſe Regierung,
in deren Namen ſie amtiren, Opoſition her-
vorzurufen oder zu ermuthigen, wäre in der
That mehr als ein Jnſubordinations-Ver-
gehen. Ein ſolches Benehmen wäre ein ſchweres
Vergehen gegen die allgewöhnlichſte Rechenſchaf-
fenheit und würde deshalb ſofortige und
ſtrenge Ahndung rechtfertigen!“ Der Kor-
reſpodent ſchließt: „Was ſagen die deutſchen Ra-
dikalen zu dieſem Regierungsausdruck ihrer fran-
zöſiſchen Geſinnungsgenoſſen? Daß ſie nichts
damit zu thun haben, das iſt eine der bequemen
Ausredeu, die nichts beweiſen aber ſo viel kann
als ſicher angenommen weren, daß, falls ſie je
an das Regierungsruder gelangten, ſie in demo-
kratiſcher Weiſe das obige Beiſpiel nachahmen
und gewiß viel ſtraffer handeln würden, als ſie
jetzt der Regierung in ſittlicher Entrüſtung vor
zuwerfen für gut finden. P. J.
Aus Stadt, Kreis und Provinz.

Werſeburg. (Bürger- Verſammlung im
„Tivoli“, Sonntag den 5. Januar. Fortſetzung
aus dem geſtrigen Blatte.) Herr Regier. Secr.
Wächter glaubt nicht annehmen zu können,
daß das Darlehn aus der ſtädtiſchen Sparkaſſe

beſucht und ſah, ſoeben hier angekommen, meine
Franziska hier hineingehen.“

„Sie iſt ſoeben mit meinem Knaben in das
Haus gegangen,“ ſagte Helene, nachdem ſie ſich
einigermaßen geſammelt. „Wenn Sie es wünſchen,
ſo will ich Sie gleich zu Jhrem Kinde führen.
Aber ich denke,“ fuhr ſie mit gewinnendem Lä-
cheln fort, „daß man einer alten Bekannten, mit
der man ſeit 8 Jahren kein Wort gewechſelt,
ebenfalls Rückſichten ſchuldig ſei, und ich bitte
Sie deshalb, für einige Augenblicke hier Platz
zu nehmen.“

Alfred vermochte dieſer Aufforderung keine
Einwendungen entgegen zu ſetzen und es währte
nicht lange, ſo ſaßen die Beiden im trauten
Geſpräch bei einander, wie ehedem, wo noch keine
befremdende Schranke ſie ſchied. Sogar das
vertrautere Du hatte ſich wieder in ihre Anre-
den gedrängt und Alfred mußte erzählen von
ſeinen Reiſen, von ſeinen Abenteuern und Be
gegnungen, von ſeinen Kompoſitionen und ihren
Erfolgen, und der kleine Mund ſeines Gegen-
über war unermüdlich im Fragen und ſchien
keine Grenzen zur Befriedigung ſeiner Neugierde
zu kennen. Aber der eigentliche Ton einer tie-
feren Leidenſchaft war nicht in ihren Geſprächen
erſichtlich, dieſe trugen mehr das Gepräge einer
herzlichen uneigennützigen Freundſchaft. Oder
aber war die Unbefangenheit der Beiden nur
erkünſtelt, erzwungen Wohnte in ihnen immer
noch der glimmende Funke, der auf das leiſeſte
Anfachen zur hellen Flamme emporlodern konnte

(Fortſetzung folgt.)

von Seiten des Ober-Präſidii verweigert werden
würde, zumal neben der Stadt das frgl. Grnnd-
ſtück ſelbſt ein Pfandobject bilde. Stadtverord.
Voigt kann die von ihm mitgetheilten Anſchlags-
ſummen nicht bemängeln da auch die Sach-
verſtändigen-Commiſſion der ſtädtiſchen Behörden
Einwendungen dagegen nicht gemacht hätte. Er
ſelbſt ſtehe dem Projecte nicht feindlich gegenüber,
da er glaube, daß es dazu beitragen werde den
Verkehr in Merſebuzg lebhafter zu machen und
zu heben. Man möge nicht unberückſichtigt laſſen,
daß nach amtlicher Auskunft und Erhebung an
die Herren Officiere und Mannſchaften einer
Schwadron jährlich 55513 M. Gehalt, Service
und Tractement aus der Staatskaſſe gezahlt
würden daß die Zuſchüſſe der Herren Officiere
auf 30-—35 000 M. ermittelt wären, daß die
per Poſt an die Mannſchaften einer Schwadron
eingegangenen Zuſchußſendungen zwiſchen 25--
28000 M. betrügen und daß durchſchnittlich 2
Freiwillige pro Schwadron berechnet jährlich
rund 9000 M. verbrauchten. Ginge nun hier-
von auch manche Mark nach auswärts der
größere Theil werde doch hier verausgabt, und
wenn man noch hinzurechne, daß bei den vielen
Beſuchen der Angehörigen auch mancher Thaler
hier ſitzen bleibe, ſo ſei die Annahme wohl nicht
zu hochgegriffen, daß durch die beiden Schwadronen
pro Jahr 150--180000 M. in Verkehr geſetzt
würden. Mit der Zeit würde man dann ſchon
ſehen, wer davon profidire und bei denen könne auch
die Steuerſchraube angezogen werden. Der Bei-
geordnete Hr. Zehen der bemerkt, daß die von
Herrn Zigenhorn zur Pflaſterung der Chauſſee
und Herſtellung des Bürgerſteigs arbitrirte
Summe von p. pr. 20000 M. deshalb nicht
zutreffe, weil die Adjacenten neuer Straßen auch
die Herſtellung der Pflaſterung übernehmen
müßten. Herr Kaufmann Rabe betont, daß ſich
der Regiments-Commandeur Hr. Oberſt v. Verſen
für die Hierherverlegung der Schwadronen leb-
haft intereſſire, daß dieſer Herr aber auch falls
der Kaſernenbau nicht beliebt würde, ſicherlich
ſeinen nicht zu unterſchätzenden Einfluß dahin
geltend machen würde, das Regiment in Weißen-
fels zu concentriren, zumal dieſe Stadt bereit
ſei, das Kaſernement für alle 5 Schwadronen zu
etabliren. Für Merſeburg bliebe denn ſicherlich
nur die Ausſicht auf ein Wachcommando. Man
möge aber auch in Rechnung ziehen daß durch
die Anweſenheit des Regiments ſich dieſe oder jene
höher geſtellte und gut ſituirte Familie beſtimmen
ließe, ihren Wohnſitz hier zu behalten, oder hier-
her zu verlegen. Hr. Stadtverord. Zigenhorn
fährt nun fort, daß, wenn auch durch die Debatte
ſein ſchwarzer Anſtrich etwas gemildert worden,
ſo bliebe doch immerhin die Belaſtung um p. ptr.
6000 M. beſtehen, die zum großen Theil von
Steuerzahlern aufgebracht werden müßten, die
effectiv nicht den geringſten Vortheil hätten und
haben könnten. Frage er ſich, wer denn eigentlich
Vortheil habe, ſo könne er nur Vortheile finden
1. für den Grundbeſitzer, der ſeine Grundſtücke
beſſer als unter andern Verhältniſſen veräußere,
2. die Bauunternehmer, Manrer und Zimmer-
leute, die eine Zeit lang Lohn und Brod hätten,
3. die Oeconomen und Grundbeſitzer die ohne
Viehwirthſchaft hinreichende Düngung haben
würden und 4. endlich die Krämer, Kabiniſten
und einige Kaufleute. Frage man nun bei der
Steuerveranlagung nach dem Mehrverdienſte
vieler dieſer Leute, ſo höre man nur von ſolchen
Geringfügigkeiten, daß in den meiſten Fällen von
einer Steuerhöhung nicht die Rede ſein könnte.
Auch würden die weiteren Anſprüche des Mili-
tär Fiscus nicht ausbleiben. Wäre dieſe Kaſerne
gebaut, ſo würde man auch die Pferde der 5.
Schwadron aus den naſſen Ställen auf dem
Neumarkt herausziehen und beſſer unterbringen
wollen. Ebenſo würden Auforderung wegen Er-
weiterung des Exercierplatzes nicht ausbleiben.
Herr Secretär Wächter giebt zu, daß die nöthig
werdende Zubuße ſich ſchwerlich durch die er-
wähnten und zu hoffenden Vortheile werde aus-
gleichen laſſen und deshalb ſei es wohl zu em-
pfehlen, da jede Capitalbeihülfe. ausgeſchloſſen
werde, wenn die ſtädtiſchen Behörden unter Dar-
legung der hieſigen Steuer c. Reichsregierung
wenigſtens um Gewährung der Awortiſations-
quote vorſtellig würden, gegen weitere Nachforder-
ungen könne nur ein gut verklauſelirter Vertraſchützen. Herr Stadtverord. Voigt bemerkt, daß

J

7



e 43 h

S S1 S 4 ev

die er Vertrag nach Communikation mit den

der Vollziehung harre.

h

Militärbehörden von den ſtädtiſchen Behörden
bereits berathen und entworfen ſei und nur noch

Die Seitens der Stadt
übernommenen Verpflichtungen ſeien genau präci-
ſirt, insbeſondere ſei ſie zu weiteren Bauten
nicht verpflichtet. Nach einigen Erörterungen
über die Entſtehung, den Verlauf und die Be

handlung der Kaſernenfrage, die der Stadtverord.
Voigt vortrug, conſtatirt Herr Amtsgerichts-
Rath Brandt die durchaus correcte Handlungs-
weiſe der ſtädtiſchen Behörden und erſuchte um
Mittheilung desjenigen Paragraphen des Ver-
trags Entwurfs der ſich über den Exccierplatz
ausſpreche. Die Vorleſung ergab, daß die Be
fürchtungen des Herrn Director Zigenhorn durch
die Faſſung dieſes Paragraphen durchaus aus-
geſchloſſen wurde. Den aus der Verſammlung
geſtellten Antrag auf Vorleſung des ganzen Ver-
trags Entwurfs widerſprach Herr BureauVor-
ſteher, Secretär Schwengler als nicht hierher
gehörig und zwecklos. Es unterblieb und da ſich
ſonſt Niemand weiter zum Worte meldete veran-
laßte der Herr Vorſitzende die Verſammlung
durch eine Abſtimmung ihre Anſicht für und
gegen zum Ausdruck zu bringen. Für den Bau
der Kaſerne ſtimmte der bei Weitem größte Theil
der Anweſenden ca. 500 Perſonen, die Gegen-
probe ergab ca. 25 30 Stimmen. An der
Debatte hatten ſich übrigens noch Hr. Tiſchler
meiſter Langer betheiligt, der insbeſondere für
eine Petition an den Reichstag plaidirte und
Herr Bauunternehmer Pfeifer. Zum Schluß
forderte Herr Reg. Secr. Wächter die Ver-
ſammlung auf, den Herrn Einberufern der Ver-
ſammlung zum Dank für ihre Bemühungen und
das der Bürgerſchaft gezeigte Jntereſſe, ein
Hoch auszubringen, was lebhaft zur Ausführun

gebracht wurde. SWerſeburg. Jm Jahre 1881 ſind in
der Gemeinde St. Maximi getauft 292 Kinder,
konfirmirt 139 Kinder (84 Knaben 55 Mädchen),
getraut 66 Paare, kommunicirt haben 1633 Per-
ſonen beerdigt ſind 206 Perſonen.

Auf dem Oberharze hat die Fütterung
des Wildes in den, meiſt in den Thälern liegenden
Futterſtellen ſchon ſeit einiger Zeit begonnen
und in Folge des hohen Schneefalls ziehen die
Rudel, ihre Standorte auf dem Hochgebirge
verlaſſend hinab in die Thäler. Jhre Scheu
und Furchtſamkeit gegen die Menſchen und die
menſchlichen Wohnungen haben ſie ganz abgelegt
und beſonders Freund Lampe iſt es, der den
Gärten ſeinen nächtlichen Beſuch abſtattet, um
am braunen Kohl ſeinen Hunger zu ſtillen.

Oſterwieck. Die hieſige Aktien Zucker
fabrik hat geſtern Mittag die diesjährige Kam-
pagne beendet. Verarbeitet ſind worden in
derſelben 376720 Zentner Rüben.

Ein arterner Schuhmacher hatte im
Monat October v. J. im dortigen Wochenblatte
angezeigt, daß er das beſte Heilmittel gegen
Hühneraugen beſitze. Man verklagte den Hühner-
augenſchuſter wegen unerlaubten Vertriebes von
Heilmitteln. Jn der letzten Schöffengerichts-
ſitzung zu Artern verneinte der Schuhmacher die
an ihn gerichtete Frage, ob er ſich ſchuldig be-
kenne, ein Heilmittel gegen Hühneraugen verkauft
zu haben. Auf die weitere Einrede, daß er das
doch im Wochenblatt bekannt gemacht habe,
erwiderte der Schlaue: „Jch habe nur bekannt
gemacht, daß ich ein ſolches beſitze ich habe es
aber nicht zum Verkauf ausgeboten. Ueberhaupt
werde ich daſſelbe nie verkaufen, da ich es ſelber
ſehr nöthig brauche, das Heilmittel ſind nämlich
meine gut gearbeiteten Leiſten.“ Sprachs und
wurde freigeſprochen.
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Raumburg, 4. Januar. Am Dienſtag

den 3. d. M. Vormittags fand die feierliche Be
ſtattung der Leiche des Geh. Juſtizrathes von
Rabenau, des letzten Probſtes unſeres Dom-
capituls, ſtatt. Um den in der Domkirche zwiſchen
Kanzel und Altar aufgeſtellten, mit Palmen,
Kränzen, Blumen und Gewächſen, ſowie mit dem
Rabenau'ſchen Familienwappen geſchmückten Sarg,
den hohe Kerzen feierlich beleuchteten, verſam-
melten ſich um 11 Uhr, als Glockengeläute den
Beginn der Funeralien verkündete, die Familien
glieder, Verwandten und Freunde des Verſtor-
benen, die Beamten des Capituls, die Vertreter
der ſtädtiſchen und Staatsbehörden, der Garniſon,
die Geiſtlichkeit, die Lehrer und Schüler des
Gymnaſiums, von denen die mit Marſchallſtäben
und Schärpen gezierten Primaner zugleich unter
der ſich drängenden Zuſchauermenge die Ordnung
aufrecht erhielten. Nach dem Geſange des
Chorals „Jeſus, meine Zuverſicht“ hielt Herr
Domprediger Mitzſche nach Verleſung des 90.
Pſalmen die Leichenrede über Pſalm 73,24,
woran ſich der Chorgeſang „Harre, meine Seele“
ſchloß. Unter dem Geläute der Glocken bewegte
ſich ſodann der ausgedehnte Leichenzug aus der
Kirche über den Steinweg nach dem domfrei-
heitiſchen Gottesacker, wo nach einer entſprechenden

Rede des Herrn Paſtor Möring von St. Othmar,
das unter capitulariſchen Patronate ſteht, die
Beerdigung erfolgte. (Naumb. Kreisbl.)

Wittenberg. Geſtern Abend wurde in
einem in der Schloßſtraße gelegenen Wohnhauſe
ein fremder Mann angehalten, als er ſich in
die oberen Räume des Gebäudes begeben wollte.
Auf die Frage, was ihn in das Haus geführt
habe, gab derfelbe die Antwort, einer ihm be-
freundeten Familie einen Beſuch machen zu
wollen. Freilich war die Familie, deren Namen
er auf Andringen nannte, im Hauſe ganz un-
bekannt, und dürfte überhaupt kaum in unſerer
Stadt exiſtiren. Obgleich es beinahe auf der
Hand lag, daß der Fremde in keiner guten Ab-
ſicht das Haus betreten hatte, ſo konnte ihm doch
keine ſtrafbare Handlung nachgewieſen werden,
und man mußte ſich darauf beſchränken, ihn
zum Verlaſſen des Hauſes aufzufordern. Der
Fall mahnt wohl auf's Neue, gegen unbekannte
Perſonen auf der Hut zu ſein und von den
Abendſtunden an die Wohnungen und übrigen
Räumlichkeiten des Hauſes unter guten Ver-
ſchluß zu halten. Wir bemerken zu Vor-
ſtehendem, daß es dringend geboten wäre, die
Treppen und Korridore nach Eintritt der Dunkel-
heit genügend zu erleuchten, was bisher in vielen
Häuſern nicht geſchieht. Für Fremde iſt das
Taſten im Dunkeln nicht nur ſehr unangenehm,
ſondern auch gefährlich, während das Diebes-
handwerk dadurch bedeutend erleichtert wird. Die
wenigen Pfennige, welche für Petroleum zu
dieſem Zwecke verausgabt werden müſſen, ſtehen
in keinem Verhältniſſe zu dem Schaden, welcher
in vielen Fällen durch Unterlaſſung der Be
leuchtung erwächſt. (Wittenb. Kreisbl.)

Deſſau. Der Betrieb in der Färberei der
hieſigen Roßhaarſpinnerei iſt ſeit einigen Tagen
auf Veranlaſſung der Polizei eingeſtellt worden.
Grund zu dieſer Maßregel iſt die Erkrankung
mehrerer in derſelben beſchäftigten Perſonen, ja
ſogar ein Todesfall, bei dem Vergiftung durch
Bleiglätte konſtatirt ſein ſoll. Giftige Sub-
ſtanzen ſollen verarbeitet worden ſein.

Vermiſchtes.
Spargel und Veilchen zu Weihnachten.

Der Kunſtgärtner Fechner aus Prittag (Reg.

Bez. Liegnitz) ſchreibt dem Grünberger Wochen
blatt Folgendes: Der heilige Abend 1881
zeichnete ſich recht gut aus, da uns die Mutter
Natur noch Veilchen im Freien ſchenkte, und
ſcheint der Herbſt dem des Jahres 1829 wenig
nachzugeben. Die Veilchen haben volle große
Blüthen und in den Blättern ein friſches Grün.

Aus Andernach berichtet man der „Kobl. Z.“:
Einem hieſigen Einwohner hat Mutter Natur
eine außergewöhnliche Weihnachtsfreude bereitet;
er konnte in ſeinem Garten Spargel ſtechen.
Letzterer war vollſtändig geſund und wohl aus-
gebildet, wie wir durch Vorzeigung einer Stange
überzeugt wurden. Eigenthümlich nimmt ſich
demgegenüber die Meldung: großer Schneefall
in Thüringen! aus. Das Gebirge iſt dort
ganz mit Schnee bedeckt, der auf dem Kamme
eine Höhe von 40 Zentimetern erreicht.

Gutherzig! Ein glänzender Schmetter
ling wiegte ſich während des Landaufenthaltes
einer Städterfamilie auf einer Linde vor dem
Fenſter des Speiſeſaales. „Ach, den möchte ich
fangen!“ rief der kleine Hans, als er den Falter
erblickte. „Nein, Mama“, ſagte ſeine kleine
Schweſter in bittendem Tone, „er iſt ſo niedlich,
ſo allerliebſt. Laſſ ihn leben. Wir werden ihn
auf meinen Hut ſtecken, wenn wir nach Hauſe
reiſen..“ Die Mutter mit Thränen in den
Augen „Hat das Kind ein gutes Herz!“

Berlin. Der Strafſenat des Kammerge
richts verhandelte am Montag einen intereſſanten
Strafprozeß, bei dem es ſich um Verbreitung
von Papiergeld ähnlichen Waarenempfehlungs-
karten, ſogenannten „Blüthen“ handelte. Der
Waffenhändler Hippolyt Mehles hatte näm-
lich durch den Hoflieferanten Cleon Kühn der
gleichen Karten in der Weiſe anfertigen laſſen,
daß der vierte Theil derſelben dem entſprechen-
den Theile eines Fünfmarkſcheines ähnlich bedruckt
war. Eine ſolche Karte gelangte in die Hände
eines Arbeiters Knolle, der nun ſeine Frau
anſtiftete, dieſelbe als Geld auszugeben. Durch
geſchicktes Zuſammenfalten des Papiers gelang
es der Frau auch, daſſelbe bei einer Vorkoſthänd
lerin als Fünfmarkſchein anzubringen, worauf
ſie wegen Betruges zu 3 Tagen, ihr Mann
wegen Anſtiftung dazu, zu 6 Tagen Gefängniß
verurtheilt wurde. Mehles und Kühn dagegen
wurden aus S 360 d. St. G. B. wegen Ver-
breitung jener, in Form und Verzierung dem
Papiergeld ähnlichen Karten mit je 50 Mark
Geld event. 5 Tagen Haft beſtraft. Die Straf-
kammer beſtätigte die Entſcheidung, ohne Rück-
ſicht auf den Einwand des guten Glaubens zu
nehmen, und das Kammergericht wies die Revi-
ſion des p. Kühn zurück.

Meteorologiſche Station
des Opt. mechan. Jnſtituts Merſeburg, Windberg 7.

9.“1. Abds. 8 U. 10 1. Mora. 8U.

Barometer Mill. 757,25 760,50
Thermometer Celſius 1,2 2,0Rel. Feuchtigkeit 100
Bewölkung 2 2Wind W S WStärke 7 5Bei fallenden Barometer und zunehmender Bewölkung
Wärme.

Der Dunfſtdruck erhöhte ſich von 2,73 auf 2,90.

Bekanntmachungen.
o ACtion.Rittergut Löpitz verkauft Donnerſtag den 12. Ja-

nuar, Vormittags 10 Uhr,
circa 60 Haufen Brennholz

öffentlich meiſtbietend.

Verſammlung in der Schenke daſelbſt.

Bekanntmachung.

Thüringische Eisenbahn
Eine Partie alte ausrangirte Bahnſchwellen ſollen Mittwoch

den 11. d. M.. von Nachmittags I Uhr ab,
bei Wärterbude Nr. 10 am Stecknersberg bei Merſeburg öffentlich meiſt
bietend gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden.

Weißenfels, den 5. Januar 1882.
Die Betriebs-Jnſpection I.



e ee h nS e.
e e

aus Verkauf.
ontag den 16. Januar,

Vormittags 10 Uhr, ſoll das
den Erben der Wittwe Kämpfer
gehörige, in Corbetha bei Delitz a/B.
gelegene Wohnhaus und Stallung in
der Schenke daſelbſt öffentlich
meiſtbietend verkauft werden. Die
Bedingungen werden im Termine be
kannt gemacht.

Corbetha, den 6. Januar 1882.
Das Dorfgericht.

Holz Auction.
Jm hieſigen Rittergutsforſte ſollen

Montag den 16. Januar e.
J. von Vorm. 9 Uhr ab,

(Sumpfwieſe und Garten-
flock, Anfang Sumpfwieſe am
WeßmarOberthauer Wege)

circa 40 rm Scheite und Knüppel,
464 Abraum- u. Unterholz-

reiſig;
II. von 12 Uhr ab (Garten-

flock)
8 Eichen mit 2,26 fm,

137 Eſchen u. Rüſternm. 31,12 fw

15 Ahorn 1,592 Birken 0,42
63 Erlen 16,81

meiſtbietend unter den im Termine
bekannt zu machenden Bedingungen
verkauft werden, wozu ich Kaufluſtige
hiermit einlade.

Weßmar, den 5. Januar 1882.
Der Förſter Conrad.

circa

Garderoben,
Sammeten,

Möbelstoffen,
Pedern,

Handschuben ete.

Am Sonnabend den 14.
d. M., Vorm. 10 Uhr,
ſollen im RKloster-
FIagazim 66 Centner
Roggenkleie in öffentlicher
Auction verkauft werden.
Königl. Depot-Magazin-

Verwaltung.
ine Portland Cement-Pabrik

ersten Ranges sucht einen
Allein- Verkäufer für Ierse-
burg und Umgegend, welcher
bereit ist Lager für feste Rech-
nung zu halten, Offerten nebst
Referenzen sub O. 5895 an
Rudolf Mosse, Frank-
furt a. A.

Suſik-Anterricht.
Clavier, auf Wunſch auch Geſang-

Unterricht ertheilt
L. Güntber,

Schülerin des Königl. Conſervatoriums
der Muſik zu Leipzig,

Markt 25 I.

Eine Bäckerei, Souterrain, La-
den und eine Etage iſt ſofort zu ver
miethen, auch kann dieſelbe mit Be
nutzung eines Pferdeſtalls, ſowie
Wagenremiſe, ohne Bäckerei, abgegeben
werden. Näheres zu erfragen bei

Gebr. Hippe,
Weißenfelſer Str. 12 a.
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l lMobiliar- 2e. Aucetion
i Mersehurg.Sonnabend den 14. d. M., von Vorm. 9 Uhr an, ſollen

im hieſigen Rathskellerfagale div. Tiſche, Stühle, 2 neue Kleider
und verſchiedene andere Schränke, Bettſtellen, Federbetten, Sophas, 1 goldene
Herrentaſchenuhr, 7000 Stück ff. Cigarren, 33 Flaſchen guten Champagner,
Wirthſchaftsgeräthe, Kleidungsſtücke und dergl. mehr meiſtbietend gegen Baar-
zohlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 9. Januar 1882.
A. Rindfleiſch, Kreis-Auct. Comm, u. Ger. Taxator.

69 Rumäniſche Eiſenbahn
Schuldverſchreibungen.

Die zum 1. Februar zur Rückzahlung
gekündigten Schuldverſchreibungen werden

von uns ſchon jetzt proviſionsfrei
ausgezahlt. Wir erbitten bei Zuſendung
genaue Beſtimmung ob Baarſendung oder
Ueberweiſung durch Reichsbank Giro-
Conto gewünſcht wird.

Berlin, den 7. Januar 1882.
Deutſch. Finanz Comptvir.

Robert Baumann.
Pfannenkuchen

und

Pfannenkuchenbretzeln,
täglich friſch, in der Bäckerei von

C. Gieſelberg am Markt.
Billige Bänder, Zwirne und Nadeln für

Haderer empfiehlt

Beim V olf,Roßmarkt 3.

San r ä eS M zur Wäſcheſtickerei

empfiehlt in reichſter Auswahl und neueſten
Muſtern bei billigſten Preiſen

Hugo Käther,
Schmaleſtraße 13, 1 Treppe.

Einen Poſten Petſchafte verkaufe ſehr billig
Verſende franeo p. Poſt gegen Nachnahme ein

eireag 10 Pfund ſchweres Faß mit
friſchen gebratenen Heringen,

a. Delicateſſe marinirt zu 3 M. 50 Pf., und mit

fein. delieat. Salzheringen
v. 81 er Herbſt, circ. 55 Jnhalt, zu 3 M.

A. Schröder, Cröslim, Reg. Bez. Stralsund.
Damen höherer und mittlerer Stände erlaube ich mir zu dem am

1. Februar beginnenden

academiſchen Anterrichts- Curſus
für Schneiderei (Schnittzeichnen, Zuſchneiden, Anfertigen) einzuladen.
des Curſus A Wochen.
Lehrzeit. Für Damen höherer Stände auch außer dem Hauſe. Honorar
30 Mark. Garantie f. Erfolg. Nur bei reger Betheiligung findet
der Curſus ſtatt; erlaube mir zu dem Zweck ein Circular herumgehen zu
laſſen, außerdem ſind gefl. Anmeld. niederzul. bei Herrn Möbius, Markt 26.

Achtungsvoll Clara Marlini aus Halle a/S.
Kirchlicher Perein der Gemeinde Altenburg.

Verſammlung am Donnerſtag den 12. Januar, Abends
S Uhr im Wivoli.

TagesOrdnung: Geſchäftliche Mittheilungen Vortrag des Herrn
Regierungsraths Haupt über die Entſtehung der chriſtlichen Schule c.

1 Wiſpel Speiſe Kartoffeln 1 Logis iſt zu vermiethen, ſofort
hat noch zu verkaufen Unteralten- oder Oſtern zu beziehen

Dauer

burg Nr. 56, im Hofe. Schkopau Nr. 17.

Honorar 12 Mark, zahlbar nach beendigter s

Redaetion, Druck und Verlag von A. Leidholdt, Merſeburg.

Jch erlaube mir, meine

Herren u. Damen-

J Masken GardeM reobe zur gefälligen Be
nutzung zu empfehlen.
M M. Krauſe,

S Unteraltenburg 60.Miohenhall

zu Derspög den 15. Ja
nuar, Abends 7 Uhr; hierzu
ladet ergebenſt ein

Gottfried Schröder.
Zur Anfertigung
aller Hagrarbeiken,

ſowie zum Friſiren in und außer
dem Hauſe empfiehlt ſich

Frau Dahn,
Mälzerſtraße 8, parterre.

Eine möblirte Wohnung iſt
zu vermiethen. Näheres bei
Herrn Limprecht, Entenplan.

Ein Logis von 2 Stuben,
2 Kammern und Zubehör an
ruhige Miether zu vermiethen

und 1. April d. J. zu be
ziehen kl. Ritterſtr. 11.

Jn meinem Hauſe, Breiteſtr. S,
ſind zwei Wohnungen an ſtille Leute
per erſten April heziehbar, zu ver-
miethen.

Friedrich Schultze.
Wohnungsveränderung.,

Meinen geehrten Kunden zur Nach
richt, daß ich nicht mehr Brühl Nr. 6,
ſondern Brühl Nr. I wohne.

Achtungsvoll

J. Lühr, Weißnäherei.
Oberhemclen werden nach

Maaß angefertigt. D. D.
2 geräumige Familienlogis mit

allem Zubehör, das 1. im Vorder-,
das 2. im Hinterhaus, ſind zu ver
miethen und 1. April zu beziehen zu
erfragen Neumarkt As, parterre.
e Ein Schlachteſchwein

V ſteht zu verkaufen

e Roſenthal Nr. S.
Ein ordentlicher verheiratheter

Pferdeknecht findet auf Rittergut
Löpitz Dienſt.

Ein ordentliches Dienſtmädchen
wird geſucht

Reitbahn 2.
BBSGGGGGG G .aaca., ca

Verloren
J wurde am Sonntag Abend
in der Kaiſer Wilhelms-
h Halle ein Portemonnaie
J mit ea. 13 Mk. Jnhalt.

Der ehrliche Finder wird gebeten,
J daſſelbe gegen gute Belohn-

ung in der Exped. d. Bl. ab-
j zugeben.

Herrn Kaufmann O Sonntag
hierſelbſt ſage ich meinen beſten Dank
für die mir zum neuen Jahre geſchenk-
ten 9 Mark.

Wittwe Henriette Grobern
aus Reipiſch.

FamilienNachrichten.
Dank.

Für die vielſeitigen Beweiſe der
Theilnahme beim Hinſcheiden unſerer
lieben Mutter und Großmutter, der
Frau Reg. Secretair x
ſagen wir unſeren tiefgefühlten Dank
Die trauernden Hinterbliebenen.
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